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Parteigenoſſen!
Laut Beſchluß des vorjährigen Parteitages findet der diesjährige

in Hamburg ſtatt.
Auf Grund der Beſtimmungen der s 7, 8 und 9 der Partei-

Organiſation beruft die Parteileitung hiermit den diesjährigen
Parteitag auf

Sonntag, den 3. Oktober
nach Hamburg in das Etabliſſement Tüt ge, Valentinskamp, ein.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt: T
Sonnt. ag, dein 35 Oktober labends 7 Uhr

Vorverſammlung.! Feſtſetzung der Geſchäfts und TagesOrdnung.
Wahl einer Kommiſſion zur Prüfung der Mandate
Montag, den 4. Oktober und die folgenden Tage:

1. Geſchäftsbericht des geſchäftsführenden Ausſchuſſes.
Berichterſtatter: A. Geriſch und W. Pfannkuch.

Bericht der Kontrolleure.
Berichterſtotter: H. Meiſter.

Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit.
g Berichterſtatter: M. Schippel.

Die bevorſtehenden Reichstagswahlen.
Berichterſtatter A. Bebel.

Die Beteiligung an den preußiſchen Landtagswahlen.
Berichterſtatter: J. Auer.

Die Maifeier 1898.
Berichterſtatter: H. Förſter.

Bericht über den Arbeiterſchutz Kongreß in Zürich.
Berichterſtatter: H. Molkenbuhr.

Organiſation
Berichterſtatter: J. Auer.

Anträge zum Programm und zur Organiſation.
Sonſtige Anträge.

Parteigenoſſen! Wir fordern Euch nun auf, die erforder
lichen Vorbereitungen zu treffen, insbeſondere die Wahl der Dele-
gierten und die Einreichung der Anträge rechtzeitig zu bewirken.
Die Anträge müſſen ſpäteſtens am 17. September in Händen des
geſchäftsführenden Ausſchuſſes, Adreſſe:

W. Pfannkuch,
Hamburg-Eimsbüttel, Eichenſtraße 4, I,

ein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des 8 8, Abſatz 2
der Parteiorganiſation im Vorwärts veröffentlicht werden und in
die gedruckte Vorlage für den Parteitag Aufnahme finden ſollen.

Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegenzeich-
nung des Vertrauensmannes, falls ſie zur Veröffentlichung und
Beratung gelangen ſollen.

Die Adreſſe des Lokalkomitee's iſt:

G. Blume,
Hamburg-Eimsbüttel, Bismarckſtraße 10, II.

Die Parteigenoſſen, die zum Parteitag kommen, werden erſucht,
vor ihrer Delegation dem geſchäftsführenden Ausſchuß und dem
Lokalkomitee rechzeitig Mitteilung zu machen damit dieſes in
s auf Quartiere 2c. die notwendigen Vorbereitungen treffen

ann
Mandatsformulare, mit deren Verſendung Mitte September be-

onnen wird, find durch das Bureau des geſchäftsführenden Aus-
chuſſes, Hamburg-Eimsbüttel, Eichenſtraße 4 I, zu beziehen.

Die Genoſſen, welche Anträge einreichen, werden darauf auf-
merkſam gemacht, daß etwaige, den Anträgen beigegebene Motive
weder im Vorwärts noch in der dem Parteitag vorzulegenden
gedruckten Vorlage Aufnahme finden können. Die Genoſſen haben
das Recht, ihre Anträge auf dem Parteitage entweder perſönlich
zu vertreten oder durch be reundete Genoſſen vertreten zu laſſen
außerdem empfiehlt es ſich, wichtige Anträge vor dem Zuſammen-
tritt des Parteitages in der Parteipreſſe zu erörtern. Die Motive
aber in die Parreitagsvorlage aufzunehmen, verbietet ſich aus
räumlichen Rückſichten und um der damit verknüpften unvermeid-
lichen Wiederholungen willen.

Hamburg, den 14. Auguſt 1897
Mir ſozialdemokratiſchem Gruß:

Der geſchäftsführende Ausſchuß.

Das Schickſal neuer Jdeen.
I. Der engliſche Reiſende Montague fand in den dreißiger

Jahren bei Neapel biedere Landleute, welche die Erzeugniſſe
von Acker und Garten mit einem Eſel zur Sradt ſch fften.
Das Tier trug einen Doppelkorb auf dem Rücken; die eine
Hälfte enthielt die Grünware, die andere Steine in
etwa gleichem Gewicht. Es war ein alter ehrwürdiger
Brauch, und der ketzeriſche Engländer erregte gerechtes Aer-
gernis, als er vorſchlug, die Steine hinauszuwerfen und
durch Ware zu erſetzen: für die Neapolitaner war es eine
ungeheuerliche neue Jdee, gegen die ſie ſich unwillkür-
lich mit allem Eigenſinn des Bauera ſträubten. Der alte
Schlendrian, altgewohnte Dummheit und Denkfaul
heit wurden einer nützlichen Neuerung gegenüber zu einem
unüberſteiglichen Hindernis.

Einer Neuerung gegenüber iſt vorſichtige Prüfung wohl
angebracht. Jn den ſeltenſten Fällen iſt der Menſch hierzu
aber geneigt und fähig. Meiſt iſt er durch Trägheit,
Eigennutz und Herrſchſucht voreingenommen

Als einſichtige Männer die gäng und gäben Anſchauungen
von der kreisförmigen Geſtalt der Erde und von der Be-
wegung der Sonne um die Eide verwarfen, hätte es den
herrſchenden Klaſſen eigentlich gleichgiltig ſein können: ihre
Herrſchaft wurde durch kosmiſche Theorien nicht unmittel-
bar berührt Als holländiſche Bidhauer, Maler und Aerzte
den menſchlichen Leichnam mit ihren Schülern unterſuchten
und den Zuſammenhang des Knochenſyſtems, der Muskeln,
Nerven ſtudierten als man Verarößerungsglas und Fern-
rohr entdeckte, als Harvey (f 1657) den Blutkreislauf er-
kannte, als Darwin (1859) in die Entſtehung der Arten
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neues Licht brachte: handelte es ſich nicht um einen Angriff
gegen die beſtehende Ordnung oder Unordnung, nicht um
Umſturz, ſondern um wiſſenſchaftliche Wahrheiten, die man
weder durch Gewalt ſtürzen noch bekämpfen kann. Trotzdem
aber erbitterter Widerſtand? Gewiß! Unwillkürlich, halb
unbewußt, vielleicht auch mit voller Klarheit ſpürte man die
Wahrheit in den neuen Anſchauungen, die Gefahren, welche
die Wahrheit ſtets der Lüge bringt, und fürchtete mit Recht
für die Dauer unrechtmäßiger Herrſchaft

Daß man der Dampfmaſchine, der Eiſenbahn, dem Dampf-
ſchiff, dem Gaslicht, dem elektriſchen Telegraphen, dem elek
triſchen Licht, der elektriſchen Eiſenbahn Widerſtand entgegen
ſetzte, erklärt ſich zum Teil auch aus der Angſt, die eigenen
Intereſſen möchten verletzt werden, aus dem Neid um ſchnell
erworbenen Reichtum, aus der Angſt ums liebe Brot. Jn
England behauptete man zu Anfang des Jahrhunderts allen
Ernſtes, die allgemeine Einführung der Eiſenbahn würde
Tauſende von fleißigen Handwerkern an den Bettelſtab
bringen, Fuhrleute und Sattler in erſter Linie. Unwillkür-
lich fällt einem da der Haß ein mit dem der Droſchken-
halter auf Omnibus, Trambahn und Reitrad ſchaut. Neue-
rungen in den Verkehrswegen und Verkehrsmitteln können
freilich einen gewaltigen Umſchwung herbeiführen; es iſt
aber der natürliche Lauf der Dinge, daß Herrſchaſt, Leitung,
Beſitz von Jahrhundert zu Jahrhundert auf andere Kreiſe
übergehen. Klare Einſicht in die Verhältniſſe und geſchickte
Anpaſſung können allein vor dauernder Schädigung be-
wahren.

Wer verzichtet gern, freiwillig auf eine lange ausgeübte,
liebgewordene Herrſchaft? Jede ungerechte Herrſchaft (und
jede Herrſchaft iſt ungerecht) beruht auf der Dummheit,
Feigheit, Ohnmacht der Beherrſchten. Daher der erbitterte
Kampf gegen alle neuen Jdeen, welche dem Volke Bildung
und Aufklärung, Kraft und Würde, Rechtsbewußtſein geben
wollen, vor allem aber gegen alle die Beſtrebungen, welche
dem Volke ſein volles Recht, ſeinen Einfluß auf Geſtaltung
ſeiner Geſchicke zu geben bemüht ſind. Wiſſenſchaftliche,
politiſche, ſoziale Reaktion geht daher ſtets Hand in Hand,
wo es gilt, den Fortſchritt zu bekämpfen.

Jſt es daher zu verwundern, daß der Begriff (und das
Wort) Menſchenrecht ſo ganz neu iſt? Das Wort Recht
(nicht: das Rechte), Recht, etwas zu thur, etwas zu for-
dern, iſt ja auch verhälinismäßig neu; ganzen Entwicke
lungsepochen, ganzen Völkern und Litteraturen fehlt es; in
der „Bibel“ Alten und Neuen Bundes ſteht es nicht ein-
mal; im deſpotiſchen Orient konnte es nicht gut entſtehen.

Die Menſchenrechte ſind etwa hundert Jahre alt. Seit
dieſer Zeit ſtehen ſie „ſchwarz auf weiß“ geſchrieben, ge-
druckt. Das iſt nicht viel, aber doch etwas. Seit dieſer
Zeit treten immer und immer wieder „neue“ Jdeen auf, die
ja auch unter Umſtänden in Wirklichkeit alt, ſehr alt ſein
können.

Die 39 Artikel der chartiſtiſchen Bewequng der dreißiger
und vierziger Jahre ſtießen auf einen fanatiſchen Widerſtand.
Jm Gejyenſatz zu der altengliſchen „Großen Urkunde“ oder
Verfaſſung (Magna Charta) von 1215, welche die Rechte
der Krone abgrenzte, wollten die Chartiſten eine Volks-
verfaſſung, welche allgemein direkte Wahlen unabhängig
vom Einkommen der Wähler, jährliche Parlamente, Wahl-
bezirke nach der Kopfzahl, f die Volksvertreter
eine ſtark fortſchreitende Einkommernſteuer, eine Verringerung
der Abgabe-, eine Reihe von Arbeiterſchutz Maßregeln u. a
feſtſetzen ſollte. Man denke, vor 50--60 Jahren! Da
waren dieſe, jetzt zum Teil bereits erkämpften Forderungen
wirklich neu.

Und wie nahm man dieſe neuen Forderungen auf
den Kerker, in das Jrrenhaus ſperrte man die Führer. Mit
einer raffinierten Grauſamkeit, wie ſie nur England (das
„freie“ Eng!and) kennt, wo man vor hundert Jahren die
Konlitionen engliſcher Arbeiter mit Zuchthaus und Strang
beſtrafte, England, das bis 1801 keinen Katholiken in Par
lament duldete, das dis 1887 von den Parlamentsmit liedern
einen ungeheuerlichen kirchlichen Eid verlangte und mit allen
Mitteln roher Gewalt zu erzwingen ſuchte, perfuhr man
gegen die Chartiſten, und die Bewegung ſchien bald voll-
ſtändig unterdrückt.

Sie ſchien unterdrückt, das Feuer glimmie aber unter der
Aſche. Und 1848 ſchlug es in voller Lohe empor. Eine
mit faſt ſechs Millionen Unterſchriften bedeckte Petition
brachte die chartiſtiſchen „neuen““ Jdeen wieder auf die Tages
ordnung, und der größte Teil derſe ben wurde in England,
oder auf dem Feſtland, anerkannt.

So höcen „neue“ Jdeen ſchließlich auf,
ja ſie werden alt, und der Spießbürger ſteht oft unter dem
Eindruck, als ſeien viſſe mit Gut und Blut erkämpfte
Einrichtungen von jeher dageweſen, und führt ſie als Be-
weis der väterlichen Fürſorge ſeiner von einem „Gott“ ver
ordneten Obrigkeit an.

Und immer wieder tauchten „neue“ Jdeen auf, und ſtießen
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auf das Mißtrauen, auf den Haß derer, die in ungerechtem
Beſitz, in ungerechter Machtfuülle ſaßen. Die Abſchaffung
der Sklaverei, die Abſchaffung der Todesſtrafe, die menſch-
liche Behandlung der „Verbrecher“, die Gleichſtellung der
Frau, die Verſtaatlichung der Arbeitsmittel, der Achtſtunden-
tag, die Gewährung des vollen Arbeiisertrages an den Ar-
beiter und vieles andere wird leidenſchaftlich, rückſichtslos,
mit all der Macht, deren ſich die gegenwärtige Geſellſchaft
erfreut, bekämpft. Ganze Schichten der Bevölkerung, zahl
reiche Familien, unzählige Einzelne haben unendlich zu leiden
in dieſem Kampfe, der Opfer über Opfer, „heilige große
Opfer“ erheiſcht. Der Wert einer Jdee, die Größe eines
Jdeals mißt ſich aber an der Fülle der notwendigen Opfer
und an der mutigen Bereitwilligkeit, mit der ſie gebracht
werden!

Das un möglich, das man neuen Jdeen euntgegenbringt,
um des lieben Schlendrians willen, aus Eigenſucht, Raub-
ſucht, Herrſchſucht, es verſtummt mehr und mehr.
Es hat in der Wiſſenſchaft, in der Technik keine Berechti-
gung mehr, es verliert ſie auch auf ſozialem Gebiet mehr
und mehr. Das Bedürfnis er zwingt ſchließlich alles.
Alte „Rechte“ und Vorrechte erweiſen ſich als Un recht.
Und alles Unrecht, auch das älteſte, das durch Jahrhunderte
und Jahrtauſende „ehrwürdig“ gewordene, „geheiligte“,
es weicht ſchließlich der Gerechtigkeit!

Tagesgeſchichte.
Wodurch der Klaſſenſtaat ſein Weſen zeigt.

Treffend führt der Vorwärts im Leitartikel der Sonntags-
nummer aus, daß die preußiſche Regierung durch Weiter-
tagung des Abgeordnetenhauſes zwar eine halbe Million an
Diäten aufgewendet hat, als es galt, die Mißgeburt des
Vereinsgeſetzes durchzubrücken, durch welches das Volk ge
knebelt werden ſollte, daß ſie aber jetzt, wo durch die furcht-
baren Ueberſchwemmungsſchäden wie ſie Deutſchland in
dieſem Jahrhundert ſo allgemein noch nicht geſehen hat,
Hunderttauſende von Staatsbürgern zum Ruin gebracht
worden ſind, nicht daran denkt, das Landesparlament zu-
ſammen zu rufen. Zwei Monate Extratagung für ein
Knebelgeſetz, keine Einberufung für ein Notſtandsgeſetz!
Das ſind zwei ſo beredte, lehrreiche Thatſachen, daß ſich
kein Denfender ihrer Wucht entziehen kann. Für die be-
ſitzenden Klaſſen das üppige Mahl an Liebesgaben, für das
arbeitende Volk die magere Bettelſuppe der Sozialreform!
Die Stummſche Klique betrachtet den Staat als ihr Eigen-
tum, die Regierung als ihr Monopol. Der Klaſſenſtaat iſt
mächtig, doch mächtiger iſt das deutſche Volk. Seine Macht
muß es bei den nächſten Reichstagswahlen zeigen dadurch,
daß es mit eiſernem Beſen die Reaktionäre und ſonſtigen
Klaſſenſtaatsſtützen wegfegt.

Dem Staatsſekretär von Podbielski wird bereits
öffentlich ein Verdienſt beigemeſſen, weil er eine Verordnung
üher die Bereinfuchung des Amtsſtiles erlaſſen hat. Ein
Blick auf den Wortlaut des unterm 3 Auguſt ergangenen
Erlaſſes zeigt jehoch, daß dieſes Vorgehen keines vegs auf
den Poſtateiſter- General perſönlich zurückzuführen iſt. Es
heißt nämlich am Eingange der Verordnung „Nachdem für
die Reichsbehörden zur Vereirfachung des Geſchiftsverkehrs

und zur Verminderung des Schreibwerfs einheitiche Agord-
nungen getroffen worden ſind, wird für den Bereich des

Reichs Poſtamtes folgendes beſtimmt c Es handelt ſich
alſo um eine ſpezielle Ausführung einer allgemeinen An

ordnung für die Reichsbehörden Ja übrigen bewegt ſich
Kundgebung durchaus in dem oft beihätigten Sinne

Sirephaus, ſo daß gerade im Poſt-Reſſort der Erlaß nichts
ſonderlich Neues bedeutet

Herr v. Miquel hat am Donnerstag auf der Eltviller
Aue als Gaſt des Frhrn. v Stumm geweilt. Am letzten
Sonniag hat Abg. Dr. Lieber von Miquel in Wiesbaden
beſucht

Das nette Kleinkalibrige. Wie groß die Durch-
ſchlagskraft der kleinkalibrigen Geſchoſſe iſt, konnte man bei
der Schußübung des Huſarenregiments in Grimma ſehen.
Vom Schießplatze bei Höfgen aus flogen manche Kugeln über
das Möncher Holz hinweg und ſchlugen auf dem über zwei
Kilometer entfernten Marihaſchachte in Balken und Mauern
ein; mit welcher Kraft, das bewies ein Schuß, der de

ein Küchenfenſter fuhr und dieſes ſo glatt darchſchlug, da
nur ein kleines kreierundes Loch, aber kein Sprung entſtand.
Die Kugel fuhr dann noch durch eine Thür und in die
Wand hinein.

Schutz gegen „Schutzleute“ verlangt ſogar die
Köln. Zeitung. Sie beziehn ſich auf England, wo die
in Deurſchland alltäglichen Ausſchreitungen von Ausübungs
beamten unbekannt ſind.

Das engliſche Volk würde ſich freilich einen Beamten, der
grobe Ausſchreitungen begangen hat, nicht länger ge-
fallen laſſen, und keine Regierung würde jenſeits des
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Kanals daran denken, einen ſolchen Beamten noch
im Dienſte zu behalten. Das iſt leider bei uns
anders; eine vollſtändig falſche Auffaſſung von
dem Begriffe der Staatsautorität weiß es zu ermög-
lichen, daß man in gewiſſen Kreiſen für keine ſtrafbare
Handlung nachſichtiger und milder geſtimmt iſt als
für den Uebergriff des Beamten.

Eine nicht ſcharf genug zu verdammende Mißachtung der
ſtaatsbürgerlichen Rechte und Befugniſſe hat je länger je
mehr dazu geführt, daß die Befürwortung einer Begnadigung
faſt bei keiner Klaſſe verurteilter Perſonen ſo häufig ein
tritt wie bei den Schutzleuten, wie wegen Mißhandlung
im Amte gerichtlich beſtraft worden ſind. Es liegt nahe,
die ſich täglich mehrende Zahl dieſer Ausſchreitungen zum
Teil aus dem Umſtande zu erklären, daß die Begnadigung
der dieſerhalb verurteilten Perſonen ſo häufig in Vorſchlag
gebracht wird, und den Juſtizminiſter, der die Verant-
wortlichkeit für dieſe Begnadigungen nicht ablehnen kann,
trifft daher ein Teil der Verantwortung, wenn da
und dort gerade die Hüter des Geſetzes es ſind, gegen die
der Bürger des Schutzes am meiſten benötigt zu ſein glaubt.
Jn den ſüddeuſſchen Staaten wird die gerichtlich erkannte
Strafe für ſolche (übrigens weit ſeltener vorkommende) Aus-
ſchreitungen regelmäßig auch verbüßi und ſolche Muſter von
Beamten, wie ſie nicht ſein ſollen, entläßt man auf dem
kürzeſten Wege aus dem Dienſte.

Recht hat das Blatt, aber helfen wird's nichts. Der
notwendige Schutz vor Schutzleuten wird nicht gewährt
werden.

Pfarrer und Regierungspräſident. Die Kreis-
ſynode Gladenbach beſchloß 1896 auf Antrag des Pfarrers
Gros-Hartenrod:

„Kreisſynode Gladenbach nimmt mit Bedauern davon Kennt-
nis, daß der höchſte Beamte unſeres Bezirks, Herr Re-
gierungspräſident v. Tepper-Laski, am Pfingſtfeſt dieſes
Jahres im Wald zwiſchen Battenfeld und Dodenau gejagt hat.
Sie tadelt dies um ſo ernſter, als die Kreisſynode Biedenkopf
wie unſere Bezirksſynode ſich ſchon voriges Jahr gegen die

leiche Pfin ſtentheiligung des genannten Herrn wenden mußten.Die Wiederholung desſelben Aergerniſſes müſſen wir für
eine bewußte Verachtung der öffentlich zum Ausdruck ge-
brachten religiöſen Gefühle der Bevölkerung halten.“
Am 4. Auguſt iſt von dem Konſiſtorium zu Wiesbaden

nachſtehender Beſcheid der Synode zu Gladenbach auf ihren
vorjährigen Beſchluß erteilt worden

„Auf die von Pfarrer Gros eingebrachte Reſolution der Sy-
node gegen den Herrn Regierungspräſidenten bemerken wir, daß
im dortigen Kreiſe die Ausübnug der Jagd an Sonn und
Feſttagen nicht durchaus unterſagt iſt, ſondern nur die
Jagd mit Treibern vor beendigtem Nachmittags-Gottesdienſt.
Hiermit iſt für uns die Sache erledigt. Jm übrigen müſſen
wir es ernſtlich tadeln, daß die Synode in einer über das
Maß der ſachlichen Kritik hinausgehenden ungehörigen Weiſe die
Handlung des erſten Beamten unſeres Bezirks einer Ver-
urteilung unterzogen hat.“
Die Synode wird wohl den Wink verſtehen und künftig

hin ſich bloß darum kümmern, daß die „unteren Volks-
ſchichten“ ſich am Sonntaze aller Veignügungen enthalten.
Denn die Jagden auf die unteren Volkéſchichten ſind „durch
aus nicht unterſagt.“

Ein netter Ordnungshüter. Jn Aachen wurde am
11. Auguſt der Poli ei-Jnſpektor Bünther wegen Beleidi-
gung des Kaufmanns Görtz zu 30 M. Geldſtrafe verurteilt.
Am Abend des 15. Oktober vorigen Jahres hatte Bünther
den Görtz in der Kockerellſtraße durch einen Stoß mit dem
Arm vom Trottoir geſtoßen, wie Görtz und vier Zeugen des
Vorfalles angaben: abſichtlich und widerrechtlich. Görtz be
ſchwerte ſich wegen des Vorfalles beim Poli jeipräſidenten,
ſeine Beſchwerde wurde aber nicht nur abgewieſen, er wurde
auch in Anklagezuſtand verſetzt, weil er, nach Bünthers
Angabe, dieſen vom Trottoir geſtoßen habe. Die Straf-
kammer ſprach Görtz von dieſer Anklage zwar frei, die
Staatsanwaltſchaft lehnte jedoch die Strafverfolgung Bün-
thers ab. Görtz beſchritt nun den Weg der Privatklage und
erreichte auf dieſem Wege die Beſtrafung Bünthers und das
Recht, den Tenor des den Polizeiinſpektor Bünther ver-
urteilenden Erkenntniſſes zu publizieren. In den Urteils-
gründen iſt angeführt, daß Bünther dem Görtz abſichtlich
und widerrechtlich dea Stoß verſetzt habe und daß deshalb
Bünther verurteilt werden müſſe.

Jn unſeren ſüdweſtafrikaniſchen Kolonien ſcheint
es wieder blutig auszuſehen. Ueber Kapſtadt kommt folgende
Nachricht:

e

Ein Telegramm von Upington meldet, daß neunzig Deutſche
unter Leutnant Helm einen Angriff auf verſchanzte Aufrührer
machten und dieſelben n Gefallen: Leutnant Altrock
und zwei Reiter, verwundet: vier Reiter. Verluſt der Aufrührer:
zwanzig Tote.
Der Kolonialheld Peters macht wieder von ſich

reden. Nicht mit dem pompös angekündigten Kolonialwerk,
ſondern mit einer Agitationsſchrift: „Was lehrt uns die
engliſche Kolonialpolitik?“ von der die beigelegte Waſch
ettelreklame des Buchhändlers ſagt: „Das ſechzigjährige
egierungsjubiläum der Königin Viktoria giebt dem in

London weilenden früheren Reichskommiſſär Veranlaſſung
zu einer ernſten Mahnung an diejenigen, denen die
Leitung der deutſchen Kolonialpolitik anvertraut iſt.“ Ganz
treffend bemerkt dazu die Germania: „Einem Menſchen wie
Peters jetzt noch die Rolle des „ernſten Mahners“ zu vin
dizieren, iſt der Chimboraſſo der Reklamefreiheit.“ Die
Reklame ſchließt mit den Worten „Das Deutſche Reich wird
im 20. Jahrhundert eine große See und Kolonialmacht ſein,
oder es wird überhaupt keine große Macht mehr ſein.
Was im 20. Jahrhundert ſein wird, mag der Peters nur
ruhig der Zukunft überlaſſen. Jedenfalls werden aber im
20. Jahrhundert ſolche rohe Menſchenſchlächter wie Peter
kein Amt mehr verwalten dürfen.

Neues aus Puttkamerun. Aus Stolp wird der
Lib. Korr. geſchrieben: Jn Cruſſen im Kreiſe Stolp waren
zwei Knaben damit beſchäftigt, Nummern des Deutſchen
Reichsblattes und des Bauernfreundes den Mit
gliedern des Stolper Bauernvereins in die Wohnungen zu
bringen. Als ein Gendarm ihnen auf der Dorfſtraße be-
gegnete, konfiszierte er die Zeitungsnummern und über
gab ſie dem hieſigen Landratsamte. Der Landrat, Geh.
Reg -Rat v. Puttkamer, iſt durch Beſchluß des hieſigen
Amtsgerichts angewieſen worden, die konfiszierten Zritungs
nummern ſofort an die Geſchäftsſtelle auszu-
liefern, was auch bereits geſchehen iſt. Man denke
ſich, daß in Berlin jede Zeitung konfisziert würde, die
durch Knaben in die Häuſer getiagen wird Warum
mußte der Landrat erſt durch einen Amtsgerichtebeſchluß
zur Zurückgabe der Zeitungen veranlaßt werden? Wußte
er nicht, daß die Konfiskation unrechtmäßig erfolgt war
Heißt das zu viel von einem Geh. Regierungsrat ver
langen

Das Treiben des Bundes der Landwirte wird
von dem amtlichen Organ der ſächſiſchen Regierung, der
Leipz Zig,, gegeißelt. Jn Preußen ſei die Anſicht, daß die
Konſeroativen bei ihrer Unterordnung unter die Leitung der
Plötz und Genoſſen endlich Schiffbruch erleiden müßten,
ganz allgemein. Die konſervative Parteileitung müſſe ſich
daher auf eigene Füße ſtellen und die konſervative Partei
vor der Verantwortlichkeit für die Thaten, Briefe und Reden
der agrariſchen Ultras ſchützen

Schade um die verpulverten Millionen. Die
neuen deutſchen Schnellfeuergeſchütze ſollen nach einer Dar-
ſtellung der Köln. Zeitung in Frankreich bereits durch eine
neue Erfindung vollſtändig übertroffen ſein. Der
Oberſt der Marineartillerie Humbert habe nämlich eine Er
fiadung gemacht, vermittelſt deren nicht nur die bisherigen
Geſchütze von 80 und 90 Millimeter ohne große Koſten in
Schnellfeuergeſchütze verwandelt, ſondern auch der Feuerſtrahl
ſowie der Kaall ungemein abgeſchwächt werdeag, ſo daß man
auf Entfernuagen von über 1000 Meter die feuernden Ge-
ſchütze weder ſehen noch hören werde.

Oberſt Humbert hat ſeine Erfigdung der Geſchützfabrik Hotchkiß
vorgelegt, die nach ſeinen Angaben ein Geſchütz herſtellte, das am
20. April auf dem Schießſtande in St. Denis vor einer Kom-
miſſion von Marine-Artillerie- Offizieren geprüft worden iſt und
alle Erwartungen ſogar noch übertroffen hat. Avenir Militaire
ſetzt die Vorteile dieſes neuen Geſchützes auseinander und meint
daß, während es bisher der feindlichen Artillerie nicht ſehr ſchwer
war, ſich einzuſchießen, dies jetzt nahezu unmöglich werde. Wenn
Pferde, Protzen und Mannſchaften im Gelände gedeckt ſind, wird
nichts mehr die franzöſiſchen Geſchütze dem Feinde verraten kein
Blitz zeigt ihm Aufſtellung.

Von der Hilfe für die Ueberſchwemmten. Jn
Blättern, die dem preußiſchen Finanzminiſterium nahe ſtehen,
wird, wie die Köln. Zig. hervorhebt, mit etwas verdächtiger
Betonuag auf die private Wohlthätigkeit hingewieſen, und
wenn es dann weiter heißt, daß den Landräten aus vor-
handenen Fonds Mittel zu ſofortiger Unterſtützung über
wieſen ſeien, ſo findet dieſe Angabe eine merkwürdige Jllu
ſtration in einer Verfügung des Regierungepräſidenten von

He len.
am n drei Büchern von Dinnag Kaursky.

107 Nachdruck verbotenUnd wieder horcht Sophia. Aber alles war ruhig.
„Täuſchung, Täuſchung!“ ruft ſie ſich wieder zu, „Du träumſt

zu lebhaft.“
Tiefer legte ſie ſich in das Kiſſen zurück und nun ſchläft ſie wirk-

lich noch einmal ein.
Eine Stunde ſpäter wird ſie von Helene geweckt. Dieſe ſteht

angekleidet vor ihr, mit beſorgtem Gſſicht.
„Was iſt's f agt Sophia emporfahrend.

b hat das Haus verlaſſen, ich fand ihr Bett leer und un-
erührt.“

„Dann war ſie es, die ich hinausgehen hörte und ſie iſt ihnen
nachgegangen

„Wem?
„Lazar
„Und Atſchin?“
„Ja er kann es geweſen ſein.“
„Du heſt ſie geſehen
Sophia erzählte, während ſie ſich raſch ankleidete, wodurch ſie

vor einer Stun e plötzlich geweckt worden war, wie ſie zum Fenſter
geeilt, und was ſie geſehen ha te, worauf Helene ihrerſeits ihr die
e e poſten Worte mitteilte, die Aſchin und Tania geſtern getauſcht

atten.
Taria iſt mit ihm im Geheimnis“, ſagte Sophia, dann fuhr ſie

uſommen, ſie erinnerte ſich. daß ihr dieſe einmal vertraulich zugee Aſche n glaube in einer neuen chemiſchen Verbindung einen
ulminanrt wirfenden Sprengſtoff entdeckt zu haben, und daß er die

Herſtellung dies elben verſuchen wolle. Und wie eine einzige er
hellte KRariie oſt den ganzen Zuſammenhang enth llt, wußte ſie
plötzlich daß das Geiſtändnis, das geſtern auf Lazars L ppen
ſchwebte damit zuſammenhing. Etwas Entſcheidendes wurde ge-
plant und er halte die Abſicht gehart, ihr alles zu ſagen.

„Komm!' zief ſie haſtig und warf ein Tuch um die Schulter.
„Wohin
„Nach den Zücichb g.“

7

Sophias Vermutungen waren richtig geweſen.
Die Männer, die ſie im Morgengrauen da aufwärts ſchreiten

geſehen, waren Atſchin und Dodukoff geweſen; ſie trugen den Ex-
ploſioſtoff mit ſich.

Mit ruhigen, gieichwäßigen Schritten waren ſie zwiſchen Wieſen
und Weingarten dem Zürichberg entgegen ge ſchritt n.

Es war noch ganz ſtille, kein Summen der Jnſekten, kein Vogel
ruf, nichts rührte ſich.

Auch ſie ſprachen kein Wort.
Die Luft war kalt und feucht. Der Wieſenrain mit den darüber

gelagerren Sommerfäden ſchimmerte wie Waſſer, und die Kleider,
Haare der Männer und alles, was aus dem Nebel hervortauchte,
troff und glänzte vor Näſſe, es war gerade, als gingen ſie im
Waſſer herum.
ö At chin ſchauerte unter dieſer Morgenfriſche einmal etwas zu-
ammen

Und dichter fiel der Nebel ein und wurde weißer und wallender,
alle Gegenſtände ringsum mit ſeinen lanzſam ziehenden Schleiern
umhüllend.
Gegen Oſten, wo jetzt die auſſteigende Sonne mit einem röt-

lichen Schimmer den Aether zu erleuchten begann, tieb dieſer Spuk
ſein Spiel am tollſten. Da ballten ſich die Nebel immer phan-
taſtiſcher zuſammen und ihre ſith verdichtenden Maſſen ſchienen
der Sonne den Durchbruch zu wehren. Majeſtätiſch ſtreben ſie em
por es iſt wie ein ungeheurer Leib, von weißeng, flatternden Ge
wändern umbüllt, darauf ein mächtiger Kopf, auf dem plötzlich
eine goldene Krone ſich türmt.

Und höher wächſt das Gebild- und höher, es ragt bis in den
Himmel hinein!

Aber ſiehe, nach unten zeigen ſich klaffende Riſſe da einer,dort einer die Baſis iſt korr gelockert.
Die Strahlen des Lichtes aber, die zuerſt die Krone ſo ſchön

beginnen das Phantom zu verzehren das Haupt fällt
in ſich zuſammen der Le b wird machtvoll gegen die Erde ge-
drückt. Tiefer und tiefer ſinken die Nebel es dauert nicht

da ſind ſie aufgelöſt und düngen als befruchtender Tau die
7

Die jungen Männer die dieſe Viſion g ſchaut, begegneten ſich
in demſelben Gedanken, ſie lächelten beide.

Die Sonne iſt hinter den bewoldeten Höhen x
Wie das alles glänzt und glitzert in der farbigen Pracht eines
Sommermorgens.

Liegnitz, in deſſen Bezirk die am ſchwerſten betroffenen Ort
ſchaften liegen. Jn dieſer Verfügung werden die Landräte
darauf aufmerkſam gemacht, daß Staats und Provinzial
beihilfen für Schäden an Privateigentum nur ausnahms-
weiſe zu erlangen ſein dürften. Von der demnächſtigenEinberufung des Landtags im Jntereſſe der durch die Ueber

ſchwemmung geſchädigten Landesteile ſpricht die Poſt. Wie
kommt die Poſt zu dieſem frommen Glauben Es iſt jakein Notſtand, ſo ind wir offiziös belehrt worden.

Die ſpaniſchen Greuel Ein Augenzeuge ſchreibt
über die Gefolterten von Montjuich:

„Mit einem Gefühl von Erregung und Mitleid habe ich
die zerbrochenen Glieder eines ehemaligen a von
Montjuich berührt, eines abgezehrten, fleiſchloſen, ſkeletthaften
Geſchöpfes, das Herr del Marmol der Ausgewieſene
zu mir führte Jch leugne nicht, daß Canovas ein be-
deutender Miniſter geweſen ſein kann und ſogar ein ange-
nehmer Mann im privaten Verkehr, aber ich ſchulde der
Wahrheit, feſtzuſtellen, daß dem Unglücklichen, den ich ge
ſehen habe, die Gelenke gebrochen waren. Wenn man in
Spanien die Leute, die nichts gethan haben denn ſie
wurden ja freigelaſſen in einen ſolchen Zuſtand ſetzt, da
frage ich mich, was man wohl mit den Leuten macht, die
ſchuldig erkannt werden, da man ſie im Gefängnis behält.“

Aehnlich äußern ſich andere Zeirungen, beſonders natürlich
die ſozialiſtiſchen und radikalen Blätter.

Beftrafter Denunziant, Wegen falſcher Anſchuldi-
gung wurde in Mannheim der Schuhmacher Heinrich
Feuerſtein zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt, auch
wurden ihm die Ehrenrechte auf 3 Jahre aberkannt Er
hatte die Frau jdes Agenten Johann Reinert, die ſeine Be-
ſtrafung wegen Unterſchlagung herbeigeführt, aus Rache
wegen Majeſtätsbeleidigung denunzie.t. Die Ver-
handlung ergab die völlige Eclogenheit dieſer Anſchuldigung.

Wegen Kaiſerbeleidigung Rückfalldiebſtahls und
Sachbeſchädigung wurde in Liegritz der Arbeiter Paul
Weißenburg aus Gröditz zu 5 Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. Die Kaiſerbeleidigugg war in einem Schreiben ge-
funden, das der Verurteilte an die Polizeibehörde in Gold-
berg gerichtet hatte.

Ausland.
Oeſtreich. Krieg im Frieden. Bei einem Manö-

ver zu Bisdritz in Siebenbürzen, welches dieſer Tage von
einem Bataillon des 25. ungariſchen Jnfanterie- Regiments
im Verein mit zwei Bataillonen des 16. Honved- Regiments
abgehalten wurde, ſollen nach einer Meldung des in Hermann-
ſtadt erſcheinenden rumäniſchen Blattes Tribung die Honveds
(ungariſche Landwehr) ſcharf auf die markierten Gegner ge-
ſchoſſen und viele Jnfanteriſten ſchwer verwundet haben.
Die Angelegenheit werde ſehr geheim gehalten. Viele Hon-
veds ſollen bereits verhaftet worden fein.

Belgien. Eine großartige Miſſendewonſtratien gegen
den Militarismus fand geſtern in Brüſſel ſtatt.
Aus allen Teilen des Landes kamen Zuzüge, und da die
Feindſchaft gegen den Militarism s in Belgien allgemein iſt,
ſo beſchränkte ſich die Kundgebung nicht auf die Sozialiſten,
zumal die Frage jetzt brennend geworden iſt, weil der König
alles daran ſetz', um die Einführung des preußiſchen Militär
ſyſtems zu erwirken. Durch ſeine Wuchergeſchäfte, ſeine
Kongoſp-kulation und ſeine ſonſtigen Abenteuer hat der
greiſe Monarch ſich ſo um Ruf und Anſehen gebracht, daß
er ſich und ſeine Dynaſtie ohne eine große Armee für ver-
loren hält.

Spanien. Eine „ſpaniſche“ Verordnung. Jn
Spanien geht es jetzt drunter und drüber. Es ſcheint ein
anarchiſtiſches Angſtfieber ausgebrochen zu ſein. Der General-
ſtaatsanwalt von Madrid hat eine Verordnung bekannt
gegeben, durch welche verboten wird, Nachrichten über An-
archiſten, die vor Gericht geſtellt ſind, zu veröffentlichen,
weil trotz des beſten Willens des Autors ſolche Veröffent
lichungen zu Verherrlichungen von Verbrechern
werden. Iſt dies ſchon Tollheit, hat es doch Methode.

Die ſpaniſche Polizei hat ſich, wie jetzt von allen
Seiten beſtätigt wird, bei der Mordaffaire nicht mit Ruhm
vedeckt. Beſonders erregt der jetzt erſt bekannt werdende
Umſtand einiges Aufſehen daß am 30. Juni im Miniſterium
des Aeußern eine Mitteilung des britiſchen Auswärtigen
Amts einlief, wonach auf einer dort abgehal enen Anarchiſten-

T[C-TTTTSCZDZJe

Sie ſtehen am Ran e des Waldes, in dem ein tauſendfältiges
Leben erwacht iſt.

Sie treten unter die Bäume und gehen dann weglos im Walde
weiter.

„Sind wir noch weit von dem Ort, den Du Dir ausgeſucht
haſt 2“ fragte Lazar.

„Nein einige Schritte noch“, entgegnete Atſchin, deſſen ſchmale
Bruſt keuchte, der aber nur um ſo haſtiger vorwäris ſtrebte.

Da ſtrauchelte ſein Fuß über eine hervorſtehende Baumwurzel.
Lajar faßte ihn raſch am Arm.
„Vorſichtig, Du trägſt die Flaſche.“
„Teufel, bald hätte ich mein Werk an mir ſelbſt erprobt.“
„Ohne Dich des Gelingens erfreuen zu können.“
„Das wäre allerdings ſchade und um ſo ſchlimmer, da mit dem

Erfinder die koſtbare Erfindung zugleich verloren ginge.“
„Die über das unſicherſte Probieren bisher noch nicht hinaus-

gediehen iſt.“
Sie beſpöttelten ſich gegenſeitig in kaltem Cynismus.iſt der Tobel“, ſagte Aiſchin, „ſie nennen ihn den Peter-

obel.
Beide traten an den Rand und ſahen hinab.

v Die ſchung war ſteil und wild verwachſen. Alles war naß
om Tau.
„Jch weiß nicht, weshalb wir da hinunter ſollen verſetzte

Lazar und zuckte mit den Achſeln.
„Um vor Störungen ſicher zu ſein, auch wird die Detonation

da unten faſt unhörbar verhallen, die pflanzenbewachſenen Wände
verſchlingen den Ton.“

Gut, dann gehen wir hinab aber gieb mir die lachenAiſchin blickte zornig auf: „Hältſt Du Dich für gefeit Nein,
mein Lieber, ich kenne keine Angſt, wer eine Welt in Trümmer
legen will, darf ſeine eigenen Beine nicht ſchonen und die Manipu
lation hier iſt meine Sache.“

Er ſagte es feſt und rauh, und Fuß um Fuß ſetzend, begann er
die Böſchung langſam hinab zu ſteigen. Lazar folgte ihm.

Unten angekommen wäßhlten ſie ihren Platz.
r un rief Atſchin, „höchſt geeignet für unſere Ver

ation.“
Dann begann er ſeine Hände zu reiben, die inzwiſchen kalt ge

worden waren.
(Fortſ. folgt.)



verſammlung der Tod von Canovas und des jetzigen Juſtiz
miniſters Grafen von TejadaValdoſera beſchloſſen worden
ſei, um die Barceloner Genoſſen zu rächen. Die Londoner
Note wurde dem Zivilgouverneur überwieſen, und die Polizei
erhielt Befehl, den Anſchlag zu vereiteln. Thatſächlich wurde
nicht nur das Haus Canovas mit Geheimpoliziſten umgeben
und in die Kellerräume eine ſtändige Wache gelegt, um
eine Unterminierung zu verhindern, ſondern auch jetzt ein
Jnſpektor mit acht Beamten nach Santa Agueda ge-
ſandt. Trotz der Kleinheit dieſes Badeortes, wo ein Ueber-
wachen der ankommenden Fremden leicht ſein muß, haben
die Leute ihren Auftrag ſo ſchlecht erfüllt, daß ſie nicht nur
den Mörder, der weder Gepäck bei ſich führte, noch mit je
mand verkehrte, unter dem Namen Rinaldini zwei Tage
dort ruhig umherlaufen, ſondern es auch zur Ausführung
des Verbrechens kommen ließen, obgleich ſie wußten, daß
etwas in der Luft lag.

Rußland. Wie das „Väterchen“ für ſeine
Kinder ſorgt. Die ruſſiſche Regierung hat ſeiner Zeit
mehrere tauſend Dochoboren zwangsweiſe auf dem Hoch
plateau von Alexandropol im Kaukaſus angeſiedelt. Die
Leute ſind vollſtändig ihrem Schickſale überlaſſen, da die
Gegend durch Unfruchtbarkeit, Kälte c. zum Bewohnen voll-
ſtändig ungeeignet iſt. Viele ſind geſtorben; die Ueber
lebenden, ca. 4000, ſiechen, wie ein Arzt von dort ſchreibt,
an Ruhr, Lungenentzündung, Gelenkrheumatismus, durch
Malaria verurſachte Blutverderbung mit Anſchwellungen der
Extremitäten und Magenwaſſerſucht, an ſehr anſteckender
und ſchwer zu heilender egyptiſcher Augenkrankheit (Trachom)
dahin. Und für dieſe Leute hat die ruſſiſche Regierung
weder Erbarmen noch Hilfe.

Rußland. Eine polizeiliche „Bitte“. Aus
Petersburg läßt ſich die Kreuzzeitung ſchreiben:

„Nur wenige Worte über die Ausſchmückung der Stadt. Kommt
der Zar ſelbſt oder ein fremder Herrſcher nach Petersburg, ſo
geht die Polizei in den im voraus genau beſtimmten Straßen,

urch die die Herrſchaften fahren, von Haus zu Haus und bittet,
die ruſſiſche wer „bittet“! um Heraushängen der Fahnen.
eim Zaren iſt dieſe Bitte einem Befehle gleich, bei Fremden

wird weniger kontrolliert. Man erzählt ſich nun, daß auf
beſonderen Befehl des Zaren beim bevorſtehenden Eintreffen des
Herrn Faure nur diejenigen Hausbeſitzer flaggen dürfen, die auch
den deutſchen Kaiſer durch Fahnen geehrt haben.“

Man ſieht, ein Stückchen „der Bien muß“, kommt allent-
halben in Rußland zum Vorſchein.

SsSoziales.
Einem Ffugblatt der ſtreikenden Maurer Leip

zig s entnehmen wir folgende Stellen:
Daß im Baugewerbe ſich in dieſem Jahre wiederum ein ſo

unliebſamer Streik abſpielen mußte, daran haben die Maurer
keine Schuld. Seitens der Maurerſchaoft iſt jeder friedliche Weg
beſchritten worden. Dieſelben riefen zur Beilegung der Diffe-
renzen das hieſige Gewerbegericht an, die Herren Baumeiſter
haben es abgelehnt, nach Ausſpruch des Herrn Enke, man wolle
ſich von Schuſtern oder Schneidern die Löhne nicht feſtſetzen
laſſen. Als der Streik begonnen hatte, verſicherte der Herr
Gewerbegerichtsvorſitzende, die Parteien zu einer Einigung ein-
zuladen. Die Maurer haben dieſer Einladung Folge gegeben,
die Herren Meiſter haben es abgelehnt.

Daß die Forderung der Maurer keine übertriebene iſt, dafür
zeugen die geringen Jahreseinkommen. Wir laſſen hier das
Einkommen eines Maurers bei günſtiger Arbeitsgelegenheit in
Leipzig in den letzten zehn Jahren folgen
Jahr Einkommen gegen den Vurchſchnitt von 926 12 Mk,
1887 968.90 Mk. 432.78 Mk.1888 893.60 32.521889 1129 29 203.171890 89397 32.151891 1006 76 80.641892 793.76 124.361893 805.35 120.771894 973.90 4 47.781895 883.23 42.891896 920.48 564Es beträgt ſomit das durchſchnittliche Jahreseinkommen

926.12 Mk.
Daß mit ſolchen geringen Jahreseinkommen der Arbeiter

Vielfaches entbehren muß, braucht hier nicht näher erwähnt
zu werden.

Das durchſchnitiliche Einkommen eines Maurers, von der
geſamten Manrerſchaft gerechnet, iſt noch bedeutend geringer.

Wie notwendig der Kampf der Arbeiter um
den Arbeiterſchutz iſt, geht aus einigen Zahlen hervor,
die Dr. Bödiker (Berlin) auf dem internationalen Kongreß
für Arbeitsuunfälle und Sozialverſicherung über die im Jahre
1896 in Deutſchland zur Auszahlung gelangten Unfallver
ſicherungsſummen gegeben hat. Danach wurden im Jahre
1896 an veruunglückte Arbeiter und deren Angehörige die
Summe von 57 347673 M. ausbezahlt, und zwar u. a an:

329 380 verwundete Arbeiter,
32 707 Frauen getöteter Arbeiter,
60 199 Kinder getöteter Arbeiter und
2 178 Verwandte getöteter Arbeiter.

Welch ein Meer von Thränen enthalten dieſe Zahlen! Hätten
wir eine Geſellſchaft, in der nicht der Ausbeuterprofit mehr
gilt als ein Arbeiterleben, die meiſten der Unfälle hätten
vermieden werden können. Aber die Profitgier der heutigen
Mammonsdiener verlangt immer noch mehr Freiheit der
Ausbeutung.

Man muß dem Verſtande mehr gehorchen
als den Pfaffen. Aus dem Rot hale läßt ſich die Paſſ.
Ztg. unterm 31. Juli ſchreiben: Sonntag, den 25. Juli
hatten wir das herrlichſte Wetter. Wir Bauern atmeten
auf, es könnte uns beſchieden ſein, unſeren Weizen gut unter
Dach zu bringen. Eine Bitte an unſeren Pfarrherrn, ge
a zu wollen, das wir Sonntag nachmittag unſere

eizenfelder abräumen und dieſen in unſern Scheunen ber-
en, wurde abſchlägig beſchieden mit dem Hinweiſe, daß
onntag nachmittag Bittſtunde für eine glückliche

Ernte ſei. Wir haben ſtatt gearbeitet mit dem Pfarrer
gebetet, Montag morgen fing der Regen an und

te blicken die Karpfhammer Pfarrkinder mit thränenden
ugen ihren durch Hochwaſſer fortgeſchwemmten Weizen

garben nach. Ob nun der fromme Herr begreifen
wird, daß es mit dem Beten allein nicht abge
than iſt? Und ob die guten Leute einſehen werden, daß
ſie thöricht ſind, wenn ſie ſich ſo unter die Fuchtel eines
Pfäffleins begeben

Zeichen der Zeit. Jn London ſind zur Zeit Ver
Hhaftsbefehle gegen 500 Väter aufgeſtellt, welche Frau und

Kind im Elend zurückgelaſſen haben. Da dieſe den Armen-
P zur Laſt fallen, haben die meiſten Gemeinden eine

elohnung von 1 bis 2 Lſtrl. auf die Auffindung des pflicht
vergeſſenen Vaters geſetzt. Jn dem armen Whitechapel haben
nur fünf Männer Frau und Kind verlaſſen, in St. Pancras
d 150 und in St. Saviours, Southwark, ſogar mehr
als 200.

Jolizeiliches und Gerichtliches.
z Unterm neueſten Kurs wurde im Juli d. J. erkannt

wegen
Beleidigung (11 Fälle) auf 2 Jahre 9 Mon. 3 Woch. Tage

Nötigung JBedrohung
r

Grober Unfug 1 1 23Widerſtand 1Verrufserklärung 1 r 1Gewerbeordg.

Uebertretung 2 1 2Zeugnisver-

weigerung J 2Zuſammen 23 Fälle auf 5 Jahre 8 Mon. 2 Woch. 5 Tage
durchſchnittlich

ferner wegen: tBeleidigung (9 Fälle) 1720 Mark
Groben Unfugs 3 30Vereinsgeſetz

Uebertretung 2 70Preßvergehens 1 29Sammelns 8 65Sonntagsſtörung 1 20Grabrede 15Ziſammen 20 Fälle 1740 Mark
durchſchnittlich 87

S Wegen Abhaltung einer nicht angemeldeten „Verſamm-
lung wurde der Parteigenoſſe Bunte aus Dortmund vom

s in Hörde zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt, weil er
bei der Beerdigung des Parteigenoſſen Wohlfahrt nach Beendi-
gung der Begräbniszeremonien am Grabe einen Kranz nieder
gelegt und dabei ein paar Worte der Wiodmung geſprochen hat.

8 Vom Schöffengericht in Spandau wurde Genoſſe Laukant
zu 10 M. Geldſtrafe verurteilt, weil er am 1. Mai in dem Lokal
der Pichelsdorfer Brauerei ein öffentliches Vergnügen (eine
Maifeier) abgehalten hat, ohne im Beſitz der behördlichen Er-
laubnis zu ſein.

S Die Auflöſung des Arbeiter-Wahlvereins in Planitz durch
die Amtshauptmannſchaft in Zwickuu iſt von der Kreishauptmann-
ſchaft aufgehoben worden. Die Amtshauptmannſchaft hatte
die Auflöſung damit begründet, daß für eine Verſammlung von
Mitgliedern des Vereins ein Vortrag über die Verkürzung derArbeitszeit anzeſagt war, welches Thema dem ſtatutariſchen Zwec

des Vereins: Teilnahme an allen volkstümlichen Wahlen, nicht
entſpreche. Die Kreishauptmannſchaft hat dieſen „Grund“ ver-
nünftigerweiſe nicht anekannt.

s Am 14. d. M. wurden in Berlin von der Strafkammer
verurteilt: Genoſſe Schultze (Verſtoß gegen das Preßgeſetz) zu
1 Mona! Geſängnis. Gen. Erbe (Aufreizung zu Gewaltthätig
keit im Liederbuch „Der freie Sänger“) zu 4 Monaten Gefängnis.
Gen. Kloſe und Schneider der jüngere (Beihilfe) zu zwei
Wochen Gefängnis.

Varteinachrichten.
Eine Kreiskonferenz für den 2. anhaltiſchen Wahlkreis

(Köthen-Bernburg) fand am geſtrigen Sonntag in Staßfurt ſtatt.
Der Reichstagskandidat für den Wahlkreis, Genoſſe A. Albrecht-
Halle, referierte über die nächſten Wahlen und wurde zum Dele-
gierten für den Hamburger Parteitag gewählt.

Gegen jede Beteiligung an den Landtagswahlen
ſprachen ſich die Parteigenoſſen in Spandau, Duisburg,
Oſterwieck a. H. aus. Für die Aufhebung der Kölner Reſolution
erklärte ſich der Wahlverein in Skettin.

Der ſozialiſtiſche Stadtrat von Dijon (Frankreich)
hat für den 2. November einen Kongreß der ſozialiſtiſchen
Stadträte Frankreichs einberufen und gedenkt ihm für ſeine
Sitzungen den Saal der ehemaligen burgundiſchen Landſtände an
zuweiſen.

Arbeiterbewegung.
Der Manurerſtreik in Leipzig ſteht günſtig. Zuzug gering.

Von 36 in der Woche zugereiſten ſind 30 abgereiſt, Neuangeſtellte
wegen ungenügender Leiſtung entlaſſen.

Die Leipziger Muſikwerkfabrik Ohme u. Becher (Moltke-
ſtraße 62) ſucht in faſt allen Zeitungen Maurer bei neunſtündiger
Arbeitszeit und 55 Pf. Lohn pro Stunde. Das ganze iſt aber
nur eine Mache und ſoll dazu dienen, Maurer in Maſſe heran
zuziehen. Die Firma Ohme u. Becher iſt gerade eine von denen,
die in den letzien Jahren die Arbeitslöhne am meiſten gedrückt
haben. Wegen der Art und Weiſe ihrer Konkurrenz iſt ſie vor
mehreren Jahren ſeitens der Unternehmer Vereinigung (Arbeit-
geber-Verband) auf die Einhaltung der üblichen Lohnzahlung ver-
klazt worden.

Die Metallarbeiter Deutſchlands werden erſucht, den Zu-
zug nach der Fabrik von Grob u. Ko. in Leipzig Eutritzſch
ſtreng fernzuhalten. Daſelbſt iſt ein Dreherſtreik ausgebrochen.

Die organiſierten Schneider Sachſens bielten dieſe Woche
in Dresden eine Konferenz ab wo hauptſächlich die Frage des
Arbeiterſchutzes in Beziehung auf die Konfektion erörtert wurde.
Vertreten waren 12 Orte durch 16 Delegierte. Jm Vordergrund
der Diskuſſion ſtand die Forderung von Betriebswerkſtätten,
da in ihnen allein eine Regelung der Arbeitszeit und der Löhne
möglich wäre. Die Organiſation ſoll möglichſt kräftig und aktions-
fähig geſtaltet werden.

Die Stereotyveure und Galvanoplaſtiker haben beſchloſ-
ſen, eine eigene Organiſativn zu gründen.

In Hannover wurde am Mittwoch in einer öffentlichen
Tiſchlerverſammlung ein Verein der Tiſchler für Arbeitsloſen-
Unterſtützung gegründet.

Die Töpfer Deutſchlands werden erſucht, den Zuzug nach
der Ofenfabrik Saxonid in Meißen vorläufig zu vermeiden. Die
dort beſchäftigten Töpfer 64 an der Zahl befinden ſich in
Lohndifferenzen.

Jn eine Lohnbewegung ſind die Berliner Waſchfrauen ein-
getreten. Sie verlangen anſtatt 1.75 oder 2 M. die ſie bisher er-
hielten, 250 M Tagelohn.

Die Zimmerer Berlins befinden ſich immer noch im Kampfe
mit ihren Unternehmern. Obwohl vor 14 Tagen für zwei Drittel
der bier am Ort beſchäftigten Kameraden der Stundenlohn von
60 Pf. errungen war, und der offizielle Streik aufgehoben wurde,
ſuchen die Unternehmer den Zimmerern die errungene Poſition
wieder zu entreißen. Zuzug alſo fernzuhalten!Ein Kentralverband deutſcher Gaſtwirtsgehilfen ſoll auf
dem demnächſt in Berlin tagenden Kellnerkongreſſe ins Leben ge
rufen werden.

Die organiſierten Maler in Köthen in Anhalt haben wegen
Lohndifferenzen zum Teil die Arbeit niedergelegt.

a München haben in der Jalouſiefabrik von R. Koma-
reck u. Cie. von den dort beſchäftigt n ca. 20 Arbeitern 16 Tiſchler
und Sch oſſer die Arbeit wegen Lohnabzügen und ungebührlicher
Behandlung eingeſtellt.

Der Münchener Lederfärberſtreik iſt noch nicht beendet;
die Ausſtändigen ſind jedoch bis auf 13 anderweitig untergebracht.

Ausland.
England. Die Achtſtunden- Bewegung der engliſchenmeaſSlenvane r. Die von den Unternehmern z

erlaſſenen Kündigungen laufen mit dem 19. und die der
Fabrikanten mit dem 27. d. M. ab. Die Zahl der uden
oder ausgeſperrten Mitglieder der vereinigten Maſchinenbauer
wird damit auf 20000 anwachſen. Wenn es den Unternehmern
wirklich, wie von ſeiten der Arbeiter behauptet wird, darum zuthun iſt, die Gewerkſchaft der Maſchinenbauer zu vernichten, ſo

dürfte ihnen das trotzdem noch recht ſchwer fallen. Der Verband
jetzt 92 316 Mitglieder; nach Abzug derjenigen, die ſich im

treik befinden oder krank ſind oder aus ſonſtigen Gründen keine
Beiträge zahlen, verbleiben immer noch 67000 zahlende. Jm

uli wurde von dieſen 1.50 M. Extrabeitrag pro Woche, im
uguſt 2 M. pro Woche bezahlt, das macht pro Woche 130000

Mark; rechnet man dazu das Vermögen von 7 Millionen, ſo
braucht man es gewiß nicht als Uebertreibung anzuſehen, daß,
wie Tom Man in einem Referat behauptete, für die nächſten
zwölf Monate für den Verband der Maſchinenbauer keine Urſache
r Beſorgniſſen vorhanden iſt. Jn dem Auguſtheft des Manthl

ecord berichtet Barnes der Sekretär der Maſchinenbauer, da
im Londoner Diſtrikt 193 Firmen mit 7500 Mann die achtſtündige
Arbeitszeit eingeführt haben. Die Baumwollſpinner von Bolton
n en, 200 M. pro Woche zur Unterſtützung der Streikenden
zu zahlen.

Das Depeſchen Bureau Herold meldet aus London, daß der
Verein der Schiffsbauer beſchloſſen habe, daß die Werften, deren
Arbeiter ausſtändig ſind, ihre rückſtändigen Arbeiten im Auslande

ausführen laſſen ſollen. JDie Londoner Telegraphiſten beſchloſſen in einer
Verſammlung, die von männlichen und weiblichen Beamten ſtark
beſucht war, ihre Forderungen aufrecht zu erhalten.

Dritter internationaler Textilarbeiter- Kongreß
zu Roubaix.

Roubaix, 13. Auguſt.
Fünfter Verhandlungstag.Der Kongreß erledigte heute raſch den dieſt ſeiner Geſchäfte.

Die Beſchickung des Jnternationalen Arbeiterſchutz-
kon greſſes in rich durch einen Delegierten wurde mit Rück-
ſicht auf die Koſten bei Stimmengleichheit ab gelehnt: dafür
Deutſchland, Oeſtreich und Belgien, dagegen England, Frankreich
und Holland.

Sehr lanzwierig geſtaltete ſich die Debatte über die Höhe der
Beiträge für das Internationale Sekretariat und das Stimmrecht
der einzelnen Nationen auf dem internationalen Kongreß. Es
war vorgeſchlagen, daß für jedes Mitglied der Organiſationen
eine Steuer von 1 Cent. jährlich für das Sekretariat erhoben
würde. Die Engländer waren mit dieſem Vorſchlage, der ſie zu
einer Leiſtung von ca. 1600 Franks jährlich verpflichtet hätte

während die übrigen Nationen etwa 600 Franks zu zahlen ge-
habt hätten einverſtanden, beſtanden aber hartnäckig darauf,
daß dann das Stimmrecht nach den Leiſtungen bemeſſen würde.
Dieſer Standpunkt rief heftigen Widerſpruch hervor. Was brauchen
wir dann noch internationale Kongreſſe, rief der Vertreter der
franzöſiſchen Textilarbeiter, wenn die Engländer die überwältigende
Majorität haben. Soll es denn hier auch nach der Macht des
Geldes gehen Schließlich wurde auf Antrag der deutſchen Dele-
gation beſchloſſen, die Beiträge folgendermaßen feſtzuſetzen: Eng-
land 300 Frks., Deutſchland 200 Frks., Frankreich 200 Frks., Bel
gien 150 Frks., Holland 25 Frks. Oeſtreich 125 Frks. Die Zahl
der organiſierten Textilarbeiter ſoll nicht in Betracht gezogen
werden und die Abſtimmung auf den internationalen Kongreſſen
nach Nationen erfolgen.
Der nächſte Kongreß ſoll in drei Jahren in Deutſchland zu-
ſammentreten. Die Wahl des Ortes bleibt den Deutſchen über-
laſſen. Die Situationsberichte ſollen künftig in drei Sprachen
gedruckt vorliegen. Die Unterſtützung der Gewerkſchaftspreſſe
wurde beſchloſſen und dann der Kongreß mit einem Hoch auf
die internationale Verbrüderung der Arbeiter ge-
ſchloſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16 Auguſt 1897.

Die Gewerkſchaften, welche noch mit Aufſtellung
von Kandidaten zur Gewerbegerichtswahl im Rückſtande
ſind, ſeien daran erinnert, daß die Nominierung geeigneter
Perſonen noch vor Schluß des Monats erfolgen muß. Auch
mag nochmals darauf aufmerkſam gemacht werden, daß im
Laufe des Auguſt das Herbergsweſen in jeder Gewerkſchaft
einer Beſprechung unterzogen werden ſoll

Achtung, Korbmacher! Die in der Kugzelbranche
(Geſchoßkörbe) beſchäftigten Korbmacher in Bernburg ſtehen
zur Zeit in Lohndifferenzen. Sie erhalten 3.50 M. für die
ſelbe Ware, die in Berlin und Hamburg mit 4.50 und
5 50 M. bezihlt wird. Bis Mittwoch wollen ſich die
Unternehmer entſcheiden, ob ſie die Forderung bewilligen
wollen. Es werden darum alle Korbmacher der Kreiſe Halle,
Zeitz, Weißenfele, Naumburg u. ſ. w. erſucht, bis auf weiteres
den Zu ug nach Bernburg fernzuhalten.

Zehn hieſige Maurer, die während des Maurer-
ſtreiks in Leipzig daſelbſt Arbeit angenommen hatten, ſind
am vorletzten Sonnabend, als ſie mit der Bahn zurückfahren
wollten, in Leipzig tüchtig verhauen worden.

Ein Gemaßregelter. Unſer alter Genoſſe Franz
Merker, der ſchon viermal infolge Maßregung ſeine Stel-
lung verloren hat, ſteht im 60 Ledensjahre. Er iſt einer
von denen, die beim Möbelfabrikanten Hauptmann in den
Streik traten und ausgeſperrt worden ſind. Merker findet
bei ſeinem Alter keine Arbeitsſtelle mehr und hat ſich, des
langen vergeblichen Suchens müde nunmehr entſchieden,
ſeinen früheren Beruf, die Schuhmacherei, wieder zu be-
treiben, dem er ab und zu obzelegen hat und in dem er
Tüchtiges leiſtet. Merker hat in Giebichenſtein, Goſen-
ſtraße 19, eine kleine Reparaturwerkſtätte eingerichtet. Unſere
Parteifreunde werden ihres alten, wackeren Genoſſen, der
jederzeit treu zur Fahne geſtanden hat, nicht vergeſſen. Eine
Expreßkarte mit Angabe von Namen und Wohnung genügt,
um den Genoſſen Merker zu veranlaſſen, die ihm über-
tragene Arbeit abzuholen. Ebenſo bringt er ſie nach vollen
deter Reparatur gern wieder dem Auftraggeber zurück.

Verſammlungen. Dienstag, den 17. Auguſt, Maurer
abends 8 Uhr in der Moritzburg.

Die Abrechnung über den Tiſchlerſtreik ergiebt
folgende Ziffern9 8 Einnahme:

Von der Zentralkaſſe
Geſammelt von Kollegen am Ort 549.
Bon andern Arbeitern. 5950.70
Von auswärtigen Arbeitern

Deſizit 2985Ausgabe:

e 1857.19 Mk.Umzugskoſten u. Reiſeunterſtützung 50.65

Agitation 24.656Annoncen und Druckſachen 33.15
Berwaltungskoſten. 165.

1380.55 Mt.
Die Rechnung iſt geprüft und für richtig erklärt worden.

Eile mit Weile. Dem General Anzeiger iſt als
Amtsblatt des Magiſtrats von der Polizei eine Antwort



auf unſere unter vorſtehender Spitzmarke veröffentlichte Notiz
zugegangen, in der die Frage, wie weit es von Merſeburg
nach Halle ſei, dahin beantwortet wurde, es ſei eine volle
Monatsreiſe weit, denn ein Schreiben des Regierungs Präſi
denten, das vom 2 Juli datiert war, ſei dem hier wohnen-
den Empfänger erſt am 5. Auguſt zugeſtellt worden. Der
General Anzeiger bemerkt dazu:

Aus dieſen Zeilen geht wieder einmal hervor, wie es gemacht
wird. um ganz ordnungsmäßige Vorgänge in einem
ſchiefen Lichte darzuſtellen. Der hieſige Einwohner, welchem
die Urkunde ſo ſpät zugeſtellt wurde, iſt Herr Adolf Thiele,
Redakteur des Volksblattes. Die vom 2. Juli datierte Urkunde
ſollte bereits am 7. Juli werden, dies war jedoch
nicht möglich, weil nach der Anzeige des betr. Polizeiſergeanten
Herr Thiele und Frau verreiſt waren. Nach einiger Zeit konnte
die Urkunde auch nicht beſtellt werden, weil damals Herr Thiele
noch nicht zurückgekehrt war. Der nach angemeſſener Friſt
unternommene dritte Verſuch, die Urkunde dem Adreſſaten zuzu
ſtellen, war dagegen von Erfolg gekrönt. Das iſt der einfache
Sachverhalt.

Nein, Herr General-Anzeiger, das iſt der einfache Sach-
verhalt nicht! Der Name des Empfängers iſt zwar richtig
genannt, aber die Abreiſe erfolgte nicht am 7. Juli ſondern
in der Nacht zum 15. Juli. Bis dahin iſt die Urkunde
nicht abgegeben worden es iſt auch ganz unmöglich, daß
von irgend einer in Betracht kommenden Seite einem Be-
amten ſollte die Auskunft erteilt worden ſein, der Empfänger
ſei ſchon verreiſt. Aus „den Zeilen“ des Gen Anz. geht
darum nur „wieder einmal hervor, wie es gemacht wird,
um ganz ordnungsgemäße Beſchwerden in ein ſchiefes
Licht zu ſtellen.“ Wenn ſich der GeneralAnzeiger als
„unabhängig“ bezeichnet, ſo iſt das dieſelbe Unabhängigkeit,
die ein Lakei ſeinem Brotherrn gegenüber beſitzt. Wie
kommt übrigens die Polizei dazu, einem an der Sache
ganz unbeteiligten Blatte einen Namen zu nennen. Wir
werden uns den Fall merken, falls wieder einmal von „Jn
diskretion“ die Rede iſt.

Macht Platz für Militäranuwärter! Wie uns
berichtet wird, i auf hieſiger Bahn zehn Hiffstelegraphiſten
und ſonſtigen Bureau Hilfsarbeitern gekündigt worden um
Stellen für Militäranwärter frei zu bekommen. Der eine
der Entlaſſenen iſt bereits ſeit 23 Jahren in ſeiner Stellung.
Jetzt iſt er kränklich und hat die Vierzig überſchritten, ſo
daß „Vater Staar“ ihn nirgends mehr einſtellt. Der Herr
Staat hat eine vorzüglich wirkende Methode auch den ge-
duldigſten und fügſamſten ſeiner Untergebenen zur Sozial
demokratie zu bekehren und auch den begeiſtertſten Militär
jokel mit der Naſe auf die ſchweren Schäden zu drücken, die
der Milita ismue dem Volke zufügt. Erſt muß das Volk
jährlich 600 --700 Millionen Mark für Erhaltung des Heeres
aufbringen und dann werden die ohnehin karg entlohnten
Hilfsbeamten auch noch durch ausgediente Stellvertreter
Gottes“ brotlos gemacht. Das erzieht mächtig zur Liebe
für unſern Ordnungsſtaat.

Verunglückt iſt heute vormittag auf der hieſigen Bahn-
ſtation der Rangiermeiſter Knoche, der bereits ſeit 38 Jahren
auf der Bahn bedienſtet iſt. Es wurde ihm der rechte Arm ſo
a gequetſcht, daß ſeine Ueberführung in die Klinik erfolgen
mußte.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen: der Oebſter
Th. Müller (ſchwere Verletzung durch Knütteiſchläge) der
Zimmererlehrling Aug. Richter Verletzung der Finger durch
ungeſchickten Gebrauch eines Beils) der achtjährige Gärtners
ſohn W. Schönfeld aus Beyersdorf Verletzung des Auges
durch einen Bleiſtift) der Schuhmacher Alex. Wien ow (Ver-
renkung des Armes, bedeutende Hinterkopfwunde infolge Sturzes
von einer Leiter).

Ueberfahren wurde an der Ecke der Herren und Gerber
ſtraße durch eigene Schuld der Schulknabe Guſt. Haft von einem
Fleiſcherwagen, jedoch nur unerheblich verletzt. 4

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Das Wal-
hallatheater beginnt am heutigen Montag einen neuen, wieder
höchſt abwechſelungsreichen Spielplan, der ſich noch intereſſanter
und zugkräftiger erweiſen dürtte, als der ſoeben beendete. Von
hervorrazenden Darbietungen erwähnen wir die Joſeph Phoi-
tes- Geſellſchaft mit ihrer ſenſationellen Pantomime „Mephiſto“,
ſowie Jacques Dumonts Galerie lebender Bilder u. a. m.
Der beliebte Komiker Karl Baron wird auch in dem neuen

ſeine dreſſierten „gräßlich wilden Raubiiere vor-
ühren.

Zeitz. Der Keſſelſchmied Glan z, der ſich vergangenen Sonn-
abend wegen des Diebſtahls in Göbitz im hieſigen Gefängnis er
hängie, hat, wie zur Vorbeugung von Verwechslungen hervorzu
heben iſt, nicht zu etzt in Aue gevohnt, wie wir in Nr. 185 ſchrie
ben, ſondern zuletzt in Maßritz. Dag'gen hatte er früher in der
Lerprigerſtraße ſeine Wohnung gehabt.

Delitzſch. Hroßfener. Sonnabend, den 14. Auguſt, nach-
mittigs gegen 2 Uhr, brach in der dem Oekonom Scharf ge-
börenden Scheune Feuer aus. Drei venachdarte Scheunen wurden
in Mitleidenſchoft gezogen, ſo daß vier Scheunen vollſtändig nieder-
gebrannt find. Das Feuer ſoll durch Kinder, deren Mütter oben
auf der Scheune Getreide gebanſt haben entſtanden ſein. Dies
zeigt ebenfalls, wie ſchlecht unſere ſozialen Verhältniſſe ſind. Es
iſt nicht genug. daß Mann und rau auf Arbeit gehen müſſen
ſondern die Eltern müſſen au ihre Kinder mitnehmer, damit ſie

W r Aufſicht ſeien obwohl dieſe Aufſicht thatſächlich
n a

itterfeld. Am 13. d. Mts. abends verunglückte der Arbeiter
Stelter aus Greppin dadurch, daß er aus einer Flaſche anſtatt
Schnaps Schwefelſäure trank. Der Unglückliche verſtarb auf dem
w. nach dem Kraukenhauſe.
„Magdeburg. Weiter nichts? Die hieſigen Jnnungs-

tiſchlermeiſter, die ſich beim Tiſchlerſtreik ſo kleinlich ge-eigt hatten,
und die Weh Gehilfen aushungern wollten, haben durch
ein Zirkular die Mitglieder des Holzarbeiter- Verbandes gebeten,
an der Enthüllungsfeier des Kaiſerdenkmals teilzunehmen. Die
Meiſter werden wohl als Antwort von den Gehilfen den Aus-
Frud jenes Oberagrariers erhalten, der in der Zirkus Buſch-

erſammlung ſagte: „Die Regierung kann uns ſonſt was

Ofterfeld. Ein Pfarrer zu Fahrrad Der hie
ſige Pfarrer Harniſch hat auch die Kirche in dem etwa
20 Minuten von hier entfernten Haardorf zu beſchicken. Er
hat nun beim Gemeindekirchenrat beantragt, dieſer ſolle ihm
für die Dienſtgänge ein Fahrrad kaufen der Gemeinde-
kirchenrat hat jedoch den Antrag abgelehnt, ſo daß Herr
Harniſch nach wie vor per pedes apostolorum noch Haar
dorf wird pilgern müſſen, wenn er die Seelen der Gemeinde-
angehörigen auf den Himmel präparieren will.

Torgau. Frau Bürgermeiſter Girth und kein Ende.
Ein Antrag auf Haftentlaſſung iſt überhaupt noch nicht geſtellt
worden. Frau Girth iſt übrigens nicht 19, ſondern 29 Jahre alt.
Damit ſollte die Sache nun wohl erledigt ſein! Viel Ge-
ſchrei und wenig Wolle.

Gutenberg (Saalkreis). Der vor ein paar Tagen entwichene
deſſauiſche Soldat iſt ergriffen worden.
FJena. Ein Güterzug ſtieß mit einer Rangiermaſchine zuſammen.
Zwei Bremſer wurden verletzt. Die Materialbeſchädigung iſt un
bedeutend.

Rofitz. Die Rofſitzer Braunkohlenhergwerke zahlen für das
abgelaufene Geſchäftsjahr nach üblichen Abſchreibungen noch zwölf
ſrkent Dividende. Wie ſteht es mit der Erhöhung der Arbeiter
öhne.

Kleine Chronik
Schadenfeuer werden gemeldet aus: Delitzſch (vier Scheu-

nen) Pottiga-Reuß j. L. (ein Tanzſaal) Roßleben bei
Artern (ein Strohdiemen) Wörblitz bei Pretzſch a. E. (ein
Zegſhnppen und ein Kuhſtall) Zöbigker bei Querfurt (ein
Stall).
Verunglückt iſt in: Kriebitzſch auf der Agnesgrube ein
junger Arbeiter (Abquetſchung des rechten Arms) Lande
berg der Geſchirrführer Fabian. Derſelbe ſt von einem Pferd
gegen den Unt rleib geſchlagen worden und an den Verletzungen
geſtorben Weicke sdorf bei Weißenfels der Landwirt Biering
(Verletzung mit einer Senſe).

Ertrunken iſt: in Ammendorf beim Baden in der Elſter
der Bäckergeſelle Hörich Röſſen bri Merſeburg der 70jährige
ihm vner Jauck bei der Oldisleber Mühle ein 30jähriger

ann.
Erhängt hat ſich in Merſeburg der Landbriefträger Müller
Oldisleben eine Frau aus Cannawurf in Gegenwart ihrer

7 weinenden Kinder.

BFerſammlungsberichte.
f Frauen Verſammlung. Die von gegen achtzig Perſonen

beſuchte öffentliche Frauenverſammlung im Konzerthauſe am
Sonntag abend wurde um 8 Uhr eröffnet und bis 9 Uhr
vertagt. Jn das Bureau wurden zwei Genoſſinnen gewägdlt.
Referentin Frau Kähler- Hamburg beleuchtete zunächſt die moderne
Ausbeutung beſonders der r Die Frauen arbeit komme
immer mehr in Aufnahme. Jn einem Jahr allein hätte ein Zu
wachs von 40000 Arbeiterinnen ſtattgefunden. Die Frau werde
ſo der Familie entzogen; der Lohn ungemein gedrückt. Hiergegen
helfe nur Organiſation und geſetzlicher Schutz. Von einer Dis
kuſſion des erſchöpfenden, klaren und überzeugenden Vortrags
wurde auf Antrag des Genoſſen Dr. Voelkel abyeſehen, und
ſofort in die Diskuſſion des Vorſchlages der Referentin: eine
Zahlſtelle des Verbandes der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnenhier zu gründen, eingetreten. Die Gründung wurde einſtimmig
beſchloſſen, und zum vorläufigen Bevollmächtigten Gen. Gottlieb
Müller (Giebichenſein Böckſtraße 9) gewählt. Dieſer ſowie
auch Guſtav Müller (Stadt Mansfeld, große Klausſtraße) nimmt
5 Sp. rere Anmeldungen entgegen. Schluß der Verſammlung

/2 r
aVermiſchtes.

Gottes Finger Jn Zlobi. (Jſtrien) ſchlug der Blitz
während des Kindergottesdienſtes in die dortige Kirche ein, wobei
eine Perſon getötet wurde. Mehrere der Kirchenbeſucher trugen
Verletzungen davon. Ein zweiter Blitzſtrah! ſpaſtete den Kirch
turm welcher einſtürzte.

Mit 18 000 Rubeln in bar und 124000 Rubeln in Wert-
apieren iſt der Kaſſierer Eidlinger des Petersburger Vormund-
chaftsgerichts flüchtig geworden.

25Aus dem VReiche.
Berlin. Die hieſigen Anarchiſten hatten Freitag abend

eine öffentliche Volksverſammlung nach dem Nieftſchen Lokale in
der Weberſtraße einderufen, in welcher ſie ſich mit dem Attentat
auf den ſpaniſchen Wigiſterpräſidenten Canovas beſchäftigten. Auf
der Straße waren vier Polizeioffiziere und zahlreiche uniformierte
und Kriminalſchutzlente ſtationiert, welche die Aufmerkſamkeit der
Paſſanten cuf ſich lenkten. Der Referent Weisheit beſchäftigte
ſich rornehmlich mit der Perſon des Ermordeten, den er als ge-
meinen und ehrloſen Menſchen bezeichnete. Jm Prinzip weiſe er

die Ermordung von Canovas zurück, als Menſch aber vegreife er

die Handlung des Jtalieners. Die heutige Geſellſchaft trage die
Schuld an dergleichen Attentaten. Der Schloſſer Pawlowitſch
bemerkte, es handle ſich um kein anarchiſtiſches Attentat, ſondern
um den Racheakt eines einzelnen. Bei den Verhältniſſen, die in
Spanien herrſchen, ſei mit Sicherheit anzunehme. daß dem letzten
Schuß in der vorigen Woche noch weitere folgen werden. Lan
dauer wies auf die Vorſtellung im Schauſpielhauſe hin. Er be-
greife nicht, wie eine Geſellſchaft, die Wilhelm Tell verehre, den
Mörder Canovas verurteilen wolle. Die Handlung beider ſei
doch die gleiche. Beide befreiten ihr Land von einem Tyrannen.

Spandau. Der muß erſchoſſen werden. Eine neue
Auslezung des Begriffes Gehorſamkeitsverweigerung wird von
hier gemeidet: Der Burſche eines höheren Offiziers erhielt von
ſeiner „Gnädigen“ den Auftrag, ein Paket zur Poſt zu bringen
und da es regneriſches Weiter war, gleichzeitig die Anweiſung,
m Schutz der Livree einen Regenſchirm mitzunehmen. Der

urſche dem jedoch entweder der mitgegebene Schirm zu ſchäbig
war, oder dem als Soldat die Benutzung dieſes Schutzmittels
nicht paſſend erſchien, bekam bei ſeiner Rückkehr einen ſtrengen
Verweis von ſeiner „Gnädigen“ und die Mitteilung, daß ſein Ver-
ehen als Gehorſameverweigerung ſchwere Ahndung
nden werde. Thatſächlich iſt dann der Miſſethäter nach kurzer
eit von ſeinem Poſten abgelöſt worden. Ob er auch vor das
riegsgericht geſtellt und erſchoſſen wird, iſt noch nicht bekannt
Dresden. Zu einem Monat Gefängniß wurde vom

Schöffengericht ein Buchbindergehilfe Schulze deshalb verurteilt,
weil er in einer öffentlichen Verſammlung ein auf ihn ſich be
ziehendes Gewerbegerichtsurteil „eine Schmach“ genannt hatte.
Sch. gilt in ſeinen Kollegenkreiſen als Anarchiſt. Ec beſtritt dies
aber vor Gericht, indem er meinte daß er es nicht mit ſeiner Ehre
würde vereinbaren können Anarchiſt oder Sozialdemokrat zu ſein.
Dieſes feige Begirnen zeigt das Maulheldenthum gewiſſer Leute
wieder in hellem Lichte.
Paderborn. er zweite Sohn des Genoſſen Liebko ſcht, der

hier als Referendar thätig iſt, hat an der Univerſität Würzburg
das ju iſt ſche Doktorexamen summa eum laude, d h. mit der
höchſten Auszeichnung beſtanden. Seine D ſſertation behandelt
die Rechtsbegriffe und Rechtsformen der Urgeſellſchaft.

Plauen i. V. Bei einer hier vor kurzer Zeit erfolgten Kund-
ebung der Deutſch-Oeſtreicher gegen das Badeniſche Regiment
prachen auch die Redakteur- Hofer aus Eger und Tins aus

Aſch. Beide ſind jeßzt wegen Hoch verrats und Majeſtäts-
beleidigung verhaftet worden. Man hatte gegen die Herren
auch vier Erhebungen angeſtellt, die jedoch ohne Ergebnis blieben.
Wie das hieſige Amtsblatt mitteilt, ſoll kein Grund vorliegen, der
das Einſchreiten gegen die Verhafteten rechtfertigen könnte.

München. Ein Geiſtlicher als Schwindler. Dieſer
Tage mietete ein hochwürdiger Bruder in Chriſto einen Figker
und ließ ſich längere Zeit in der Stadt umherfahren. Der Fahr-
gaſt legte für die Sehens würdigkeiten Münchens ein großes Intereſſe an den Tag und der Kuſſcher gab in höflicher Weiſe bereit-
williaſt Auskunft. war ihm doch ein gutes Trinkgeld ſicher. Nach-
dem man verſchiedenen Kirchen und Klöſtern einen Beſuch ab-
geſtattet, gings zur Bavaria auf der Thereſienwieſe, allwo der
der hochwürdige Herr dem Kutſcher gegenüber wiederholt ſeine
Ver vunderung über die herrlichen Kunſtwerke Münchens ausſprach.
Von da ließ ſich der hochwürdige Herr zum Bahnhofe fahren,
wo er, wie er angab, Erkundigungen über die Ankunft ſeines Ge-
päckes einziehen wollte und beauftragte den Kutſcher, vor der Halle
zu warten Dieſer that wie ihm befohlen doch der hochwürdige
Herr kam nicht mehr zurück und hatte den Kutſcher ſchmählich be-
trogen. Zwei Stunden Fahrt und 1 Stunden Wariezeit macht
zuſammen 7 M.
Grimma. Jn Mutzſchen, Wermsdorf, Ragewitz, Köllichau u. a.
ſind gegen hundert Fleiſchoergiftungen vorgekommen. Krankes
Fleiſch war mit anderem zuſammengehackt worden, um dem bra-
ven Meiſter pekuniären Schaden zu er paren! Eine Fleiſchichau
beſteht in der Gegend nicht.

Quitra u.
Für den Fonds des Volksblottes:

Von der rolen Kindtaufe in der Bahnhofſtraße 3 M.
Für Parteizwecke:

Delitzſch. 1383 M. von Zörbig erhalten.
L. Biedermann,

Kreisvertrauensmann.

Zriefkaſten der Redaktion.
Deutſche Papierzeitung. Wir haben von der Sache ſchon

Anfang Mai Notiz genomm'n, als die Verhandlung ſtattfand.
Ernſt B. 1. Nach S 17 des Jnval.- und Altersverſ Geſetzes

iſt die Dauer einer Krankheit nur dann nicht als Beitragezeit in
Anrechnung zu bringen, wenn der Beteiligte ſich die Krankheit
vorſätzlich zugezogen hat der bei Begehung eines durch ſtraf-
gerichtliches Urteil feſtgeſtellten Verbrechens durch ſchuldhafte Be
reiligung bei Schlägereien oder Raufhändeln, durch Crunffällig-
keit oder durch geſchlechtliche Ausſchweifungen. 2. Die Wartezeit
beträgt bei der Jnvalidenrente fünf Beitragsjahre (fünfmal
47 Wochen), bei Altersrente 30 Veitragsjahre. Die letztere Be-
ſtimmung gilt ſlbſtverſtändlich erſt dann, wenn das Geſetz ſo
m in Kraft ſein wird.

R. R. Sie fragen, ob es geſetzlich zuläſſig iſt, daß den Ja-
validenrentnern, die noch etwas arbeiten, keine Marken einzeklebt
werden dürfen. Ja, was für Marfen denn

Streitende. Droſcherie iſt faiſch dis Wort wird Drogerie
(3 wie in bigott) ausge'prochen. Jm Franzöſiſchen ſteht darum
in ter dem g ein u (Droguerie). Dahburch wird das Leſen des g
wie ſch verboten. Das Wort iſt mit Trocknerri vie Bäckerei,
Fleiſcherei) zu überſetzen, d. h es wurden anfangs in den Dro-
guerien namentlich die trockenen Kolorigiwaren verkarft.

Giebichenſtein. Wenn Herr Amtsvo r ſteher v. Lieres ber ſeinen
räglichen Radfahrten von ſeinem mnaulkorbloſen Hunde vegleitet
iſt, wird er ſich wohl hüten, durch Gebiete zu jahren, in denen
der Maulkorbzwang beſteht, denn ſonſt mußte ſich ja Herr
v. Lieres ſeloſt ein Strafmandat zuſtellen. Herr v. Lieres macht
doh nicht nun Regulativ-, er hält ſie je bſterſtandiich auch.

Für Die Mehaktion derart d. Thiele in Halle

von Halle und Amgegend.
Dienstag den 17. Auguſt 1897 abends S Uhr in der „Moritzburg“ zehn

Fachverein der Maurer Walhalla Theater. S
1 a

Direktion: Richard Hubert.

6 3..3Neuer Spielplam!
Die Joſeph Phoites- Geſellſchaft

Perſonen), Pantomimen Dar-
ſteller, mit ihrer ſenſationellen Pento
mime „Mephiſto“. Die Ueverleé

g

h mPele VeltKalender für 1898
x T

S r tSoeben erſchienen
G 4

Zweiundzwanzigſter Jahrgang.Verſammlung. W
Tagesordnung: 1. Wie verhalten ſich die

organiſierten.
denes.

2 Abrechnung vom Stiftungsfeſt. 3. HerberCwehg, ars
er Vorſtand.

rganiſierten gegen die Un-
4. Verſchie-

Verband der Bau, Erd und Hilfsarbeiter
Deutſchlands. Zahlſtelle Halle.

Dienstag den 37. Auguft abends 8 Uhr in Faulmanns Lokal,
Gartenſtraße 7,

Z2uitglieder Verſammlung
Tagesordnung: 1. Beſprechung des Herbergsweſens. 2. Erläuterung

der Statuten. 3. Verbandsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Halle. Straßenſperre. Wegen des Ausbaues der Stadtbahn werd

die Straße an der Waiſenhausmauer auf der Strecke vom Franckeplatz bi- zur
Apotheke bis auf weiteres ſür den geſamten Verkehr geſperrt.

Dienstag
Schlachte Feſt.

H. Toseph,

Sacknäherin Wohl tn dir
wer ort geſucht Leipzigerſtraße g2.

Truppe, Bravour- Parterre-Afrobaten.
Das Latori-Trio, Gymngſtiker am ge-
tragenen Balance-Apparat. Jacques
Dumonts Galerie „lebender Bilder.“

Die Geſchwiſter Amanda und Hans
Bellini, Geſangs und Tanz-Duettiſten.

Fräulein Emmy Schmitz, Koſtüm
Soubrette. Herr Karl Baron,Original Geſangs-Humoriſt und Raub-
tierbändiger.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Zu beziehen durch
Preis 40 Pf.

Die Volksbuchhandlung

Alle Expedienten des Volksbl.
Bölbergaſſe 1.

nehmen Beſtellungen entgegen.

nene

Dienstag Schlachtefeſt.
Weber. Zeitz, Hoſp. u. Kaif. Wilh. Str.

v Uhrmacher,Hammer, atte
Taſchenuhren, Nickel,

5, 6, 8 und 10 Mark.
Zylinder Remontoit

S GoldrandW 10, 12, 14 und 16 Mark.
Regulateure, 14 Tage

4Fgehend, 12, 14, 16 u. 18 M.
Wecker 250 Mark
Reelle Garanutie.22

Versand gegen Hochnahme,
Anſt. Schlafſt. off. wormlitzerſtr. 96, II, r.

Klavier- Unterricht
f. Erwachſ. u Kinderi. kurz. Zeit, leicht, bei
tücht Lehrer (Einzelunterr.! Woche 2mal)
a 40 Pf. Anm jederz. unter X X. Exp. Ztg.

B. Pfg. liefere jetzt eingir 45 be Pfund erſt
affee guter Qualität.

Hall. Kaffee u. Kakao-Berſandgeſchäft.
Otto Rornschein, Brüderſtr. 3.

L.
W Denstag Singeſtunde W

Sänmtliche

Schröibmaterialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung
n

Stube, Kammer, Küche u. Zubehbr ſind
zu vermieten.

Giebichenſtein, Schleifweg 8.

Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4 Verrikow,
Bettſt., Kommode, Tiſche, Stühle, Sofas,
bill. b. K. Bieler, Tiſchlermſitr., Geiſtſt 31

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m v. H. Halle a. S.

es


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1897
	Monat
	Tag
	Nr. 190
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






